
HANS

DIE EU  HE INTEGRATION UND DIE
LUTHERISCHE

Es WAar dem Evangelhsten Lukas wichtig darzulegen, daß dıe Geburt des Mes-
S1ASs nıcht eın Ereigni1s Rande der Geschichte WAar, sondern eın zentrales
hiıstorisches Geschehen Und Wrlr ıhm WIC darzulegen, daß dıe
Gemeinde Jerusalem VO Anfang Menschen aus der ganzch damals be-
kannten elt zusammenbrachte. Lukas 1St aus der Geschichte nıcht SC-
stıegen, als 1n dıe Kırche eiıntrat. Er dachte in geschichtlichen Zusammen-
ängen; insofern Walr für ıh das Heilsereigni1s Chnistus auch ein polıtisches
Ereign1s. SO WI1IeE der Begriff des Friedens eın Heilsbegriff und zugleic eın
politischer Begriff ISt „Friede auf Erden‘‘ Wr als sangen dıe nge

Die europäische Integration eın geschichtlicher Überblick

die europäischen Nätionen innerhalb einer Generation zwel katastro-
phale Kriege überstanden hatten der kostete eine Million, der zweıte
elf lonen ote sıch einige beherzte Staatsmänner ZUSaMMCN,

ihre Völker aneiınanderzubinden, daß SiIeE nıcht wıeder gegeneinander
angehen könnten. Das ISt der sprung der Europäischen Wırtschafts-
gemeinschaft

Konkret begann 6S Maı 1950 VOT mehr als Jahren also
als dıe Europäische Gemeinschaft für un (Montanunion) von
dem Franzosen obert- Schuman vorgeschlagen, VON den Italıenern ntie
de Gasparı un den Benelux-Ländern Führung Von Paul Henrı1 paa
akzeptiert un eın Jahr später, Aprıl 1951. 1n Parıs (mıt den Deut-
schen und auch der Deutschen wegen) gegründe wurde. der Spitze der
Hohen Behörde stand als Präsıdent der Franzose Jean Monnet. Dıe Absicht
dieses Unternehmens: jene Schlüssehlindustrien, dıe die Voraussetzung für
kriegerische Katastrophen im zentraleuropäischen Raum mMit verherrenden,
weltweıiten Wirkungen eben una sollen ünftig gemeın-
schaftlıch bewirtschaftet werden.

Dalß auch diese Anstrengungen ine lange Vorgeschichte hatten, die bıs
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ın dıe Weimarer eıit zurückreıichte, ann hıer nıcht dargetan werden. Es
bleibt bedauern, daß dıe großen Mahner für eın geeintes Europa, VOIL

em Arıstıde Brıand, nıcht gehö wurden 1mM Völkerbund nıcht un VOT

allem VO!  ; ıhren Nationen nıcht.
25 Marz 1957 VOT 2 Jahren! vn -wurden in Rom die ertrage

ZUTL: Gründung der Europäischen Wirtschaftsgemeinschaft und ZUr Europäli-
schen Atomgemeinschaft EWG, EAG) unterzeichnet,-die berühmten Om1-
schen Vertrage. Keiner der taatsmänner, dıe damals unterschrieben aben,
ebt noch; dıe Europäische Gemeinschaft wiıird längst VO einer zweiten Ge-
neratıon eführt un 1STt VON ihr verantworten

In der Gründungspräambel €l AIn dem festen Wıllen, dıe rund-
agen für einen ımmer ENSCICH Zusammenschluß der europäıischen Völker
schaffen..., entschlossen, uUrc diesen Zusammenschluß ıhrer Wırtschafts-
kräfte Friıeden und Freiheit wahren un! festigen, un mıiıt der Auffor-
erung dıe anderen Völker EKuropas, dıe sıch dem gleichen en Ziel
bekennen, sıch diesen Bestrebungen anzuschlheßen...‘‘ Das bedarf keiner Er-

Jäuterung. Friedensabsicht und Offenheıt für andere Anschlußwillıge doku-
mentiert bereıts dıe raambe. der römischen Vertrage.

Am Februar 1961, vier a  re Später, wurde eın CENSCICT polıtıscher
Zusammenschluß vereinbart. Dıie politische Union 1St Ja das Ziel der ertra-
SC VON Rom, dıe „Vereinigten Staaten von Europa’‘, AauS$S dem ‚‚festen
Wiıllen““, einem „„CNSCICH Zusammenschluß‘‘ kommen.

Nıcht eine Freihandelszone, nıcht eine Währungs-, nıcht eine Wırt-
schafts-, nıcht eine Zollunion sınd das Hauptziel, sondern eine echte und
volle polıtische Gemeinschaft wobe1ıl der egT1 ‚‚Gemeinschaft‘‘ Kom:-
munique) als STaaTts- un völkerrechtliches OoOVUm Beachtung verdient.

Dieser ZU[ polıtischen Gemeinschaft wırd jenem anderen Vor-
gang eutlıch, der der Gründung der Wirtschaftsgemeinschaft VOTausSgCgaN-
gcn un: erdings gescheitert IsSt nıcht NUur dıe Großindustrie un
ta wollte INan nach 1945 in gemeinschaftliche Verwaltung nehmen, SOIMN-

dern auch dıe staatlıchen Selbstschutzinstrumente, das Milıtär. ber das
scha{ifite das ın dıe natiıonalen Tradıtionen verstrickte Europa nıcht 1mM
au Diıe Vorbereitungen ZUr Europäischen Verteidigungsgemeinschaft

einschließlich der Paraphierung und Unterzeichnung der ertrage
Urc dıe beteiligten Staatsmäarnner von sechs Nationen erwiesen sıch als VOI-

geblich: die französısche mmer stımmte 1955 nıcht Sıe estand auf
der uveran verfügbaren Milıtärgewalt. Dıie EWI War die Antwort auf das
Scheitern der Der ırekte polıtische Weg schiıen nıcht angbar, da wich
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Man auf den wirtschaftlıchen monetaren Weg aus Eıne Handelsunı:on zZzu  —_

Wohlstandssıcherung sollte dıe nıcht werden! Am Ziel einer polıtıschen
Unij0on 1e€ ma  3 fest

Während der folgenden zehn re gıngen dıe Anstrengungen der uro-
äıschen Wırtschaftsgemeinschaft iın wWwe l Rıchtungen: Einerseits Wlr man

bemüht einen ıntensımerten Ausbau der Gemeinschaft nach innen, mit-
hın den Vollzug der vereinbarten Verabredungen. Andererseits Wl INan

bestrebt, die Aufgaben der Ausdehnung der und iıhrer Außenbeziehun-
bewältigen auch das gemä) den getroffenen Vereinbarungen.

Der innere Ausbau der EW un EAG vollzog sıch WI1e folgt:
Da InNnan eine Wirtschaftsgemeinschaft gestalten mußte, Wr notwendig,
größtmöglıche Übereinstimmung dort herbeizuführen, die Wırtschafts-
welsen meılsten auseiınanderkla{fften; dıes WT auf dem Agrarmarkt der
Fall Das Preisgefälle der natıonalstaatlıch geregelten Agrarpreise WAarTr -

vorste.  ar weılt auseinander. Man schuf eine gemeinsame AgrarmarRktord-
NUNGg, allerdings ohne mıiıt ıner unvorstellbaren Produktionsexplosion
rechnen, W1e sıie dann tatsachnhlıc eintrat und den Europäern auf dem elt-
markt bıs 1n dıe Gegenwart iımmer wıeder schaliien macht

Weıiıl InNnan den beteiliıgten Völkern dıe Handelshemmnisse ab-
bauen wollte, mußte einer Angleichung der Zollpolıitık kommen. Das
rgebnis WAar dıe Zollunion, wirksam ab 1968 Das Ziel WAarTr TELNLC
weıter gesteckt: INnNan wollte und wıll) einer gemeiınsamen Wırtschafts-
und Währungsunion finden Der definıtive eschlu hıerzu wurde auf der
Gıpfelkonferenz 1mM Dezember 1969 gefaßt Den aag 1980 sollte S1E
herbeigeführt werden. Dıeses Ziel hat 112  - bıslang noch nıcht erreicht.
Diıe wıederholten Vorschläge VOT allem des deutschen Außenministers ha-
ben hıer hre vertragsbezogene Wurzel.

Der Freizügigkeit der Waren un Guüter sollte VOTL allem dıe re1ZUg1g-
Reıt der Menschen innerhal der entsprechen. Dıes SELZTITE VOTIAUS, daß VOT
allem dıe Möglıchkeit der anderung der eıtskräfte geschaffen wurde.
Dıe gab sıch volle Freizügigkeıt 1964,

Als eın wichtiges Arbeitsinstrument, das dıe auftauchenden sOz1alpo-
lıtischen TODIeMmMe lösen hatte, schuf INa  - den europadischen Soztialfonds.
Jean Rey, der zweiıte Kommissionspräsident übrıgens lıberaler Parteiıführer
ın Belgien un einer der wenigen evangeliıschen Christen in Belgien me1ıint
1n diıesem Zusammenhang: ‚„Dıe chöpfer der hatten, als sS1e iıhre Völker
vertreten wollten, als ersten edanken nıcht den der Wırtschaftsexpansion,
sondern eher den des sozlalen Fortschritts. Das ıne geht kaum ohne das
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andere‘‘1). Dıe Europäische Wirtschaftsgemeinschaft versteht sıch VO  .} An-

fang als Sozialgemeinschaft. Wirtschaftsunion 1St sıe, polıtısche
Unıion werden. Dıe römischen Verträge rufen WAar nıcht eın soz1ıales
Europa aus, aber sS1C formulieren einıge sozlalpolıtısche ufgaben, dıe be-

wältigt werden mussen. Wo INan dıe Grundstoff- un dıe Agrarpolitik der
einzelnen Mitghedstaaten vergemeinschaften will, muß INan Sozlialpolıtık
betreıiben. Vor allem dann, wenn INan dıe volle Freizügigkeıt der Arbeıts-
kräfte der Mitghedstaaten verwirklıch Dıes erg1ıbt sıch aus der Notwendig-
keıt, Sozialversicherungsansprüche übertragen, dıe Sozialpartner
gleichgerichteter usammenarbeıt bringen, vergleichbare Arbeıitsbedin-
gungen schaffen, Gefahrenquoten beiım Bergbau vermindern, Fınan-
zierungsprogramme mıt sozıalen Auswirkungen harmonıisıeren, VOT allem
aber daraus, daß InNnan nfolge der Freizügigkeıt mMi1t einem gewaltıgen Wan-

derungsproblem, der europäıischen Migration, 1g werden mMu.
Begonnen wurde mıiıt dem Ausrichtungs- und Garantiefonds, der ın

Linıe dıe Aufgabe hatte, auf dıe Agrarpolıtik einzuwirken. Das we!l-
Instrument WAarTr der Soztialfonds, auch USdTruC der Solıdarıt2 ZW1-

schen den Mitghedsstaaten. Seine Hauptprogrammpunkte: berufliche Bıl-
dung, Umsıedeln VO  —_ Arbeitskräften, Bekämpfung VO Arbeıtslosigkeıt und
Unterbeschäftigung, Hılfen für Behinderte ZUr Integration 1ın dıe Gesellschaft,
Bemühung Lösung der Migrationsprobleme.

ehn a  re später, 1973, SC INan den Regionalfonds. Er soll reg10-
nale Auswirkungen der Gemeinschaftspoliti (etwa dıe Gefahr der erödung
benachteiigter Gebiete und der übermäßigen Verdichtung ın begünstigten
Räumen) mindern helfen

Bısheriger SC der Gesamtbemühungen WTl dıe Europaische Po-
lıtische Zusammenarbeiıt se1it November 1970 als Mınımalergebnis der
ursprünglıch angestrebten polıtıschen Gemeinschaft, die immer wıeder
letzt ure den deutschen un iıtahenıschen Außenminister als Ziel 1NSs
Auge gefaßt wird. Nıcht übersehen sınd grofße wirtschaftliche, VOT em
währungstechnische, aber auch pohlıtische Turbulenzen, ın dıe dıe Gemeıinn-
schaft immer wıeder geraten 1st und Aaus denen s1ıe ennoch herausgefunden
hat

Von gleicher Bedeutung sınd die Bemühungen der EW nach außen, dıe
Ja inzwıschen hre Einzelinstrumente dem Begriff und der Organısa-
tiıon ‚„„‚Europäische Gemeinschaft‘‘ EG) zusammengefaßt hat

Zunächst W ar dıe Aufgabe der Erweiterung lösen: sodann dıe Fragen,
dıe sıch aus der Verantwortung für ehemalıge Kolonialgebiete einzelner
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Mitglhedstaaten ergaben un der besonderen Beziehungen olchen Staa-
dıe einzelnen oder en Mitgliedstaaten 1NC spezielle Nähe hatten
Dıe Europäische Gemeinschaft versteht sıch als grundsätzlıc en für

beitrittswillıge Staaten Im Juliı/August 1961 stellten Irland Großbrıitannıien
und Dänemark Aprıl 1962 Norwegen Aufnahmeanträge 1963 erklärte
der französısche Staatspräsıdent de Gaulle das Vereıinıugte Königreıich für
‚„nicht vorbereıtet‘‘ Vıer a  re spater Ma1ı 1967 tellte England

zweıten rag auf Vollmitghedschaft gleichen Jag auch Irland
Tag spater Dänemark elf Tage spater 2 1967 auch Nor-

So wurde aus der Sechser- 1Nc Neuner-Gemeinschaft (am Januar
1972 Unterzeichnung der Beıitrittsakte Brüssel Januar 1973 In-
krafttreten dıeser erträge Innenpolıitisch WTr den Mitgliedstaaten das
Thema noch nıcht ausgestanden Daß orwegen rait Volksabstimmung
nıcht 1tTtat 53 Prozent der Abstimmenden ehnten den eıitrı ıhres Lan-
des ab empfanden manche als schmerzlıch In England wurde dıe Mit-
ghedschaft der wıederholt ZAMT Dısposıtion estellt 1975 als Wel

Drıiıttel der Abstiımmenden für den erxvDle1 voTtTiIerten Durch den eıitrı
Griechenlands 1ST NUu  — doch 1iNe Zehnergemeinschaft geworden

Besondere Verantwortung empfand dıe Europäische Gemeinschaft VOoO  —

ang für dıe ehemalıgen Kolonıen einzelner Mitgliedstaaten dıe1
schen selbständig geworden Man versuchte dıe TODlIeme auf dem
Wege entgegenkommender Handelspolhtik lösen SO kam 30 Julı
1961 Z Assozıationsabkommen MIt afrıkanıschen Staaten un ada-
gaskar Jaunde Jaunde Das Instrument das INa  —3 zusätzlıch den han-
delspolitischen Möglıchkeiten SC WarTr der Europaische Entwicklungs-
on Fünf a  re spater wurde das ommen VOoO  —; Jaunde verlän-
gert und Ken1ı1a Tanzanıa Uganda dıe ehemalıgen brıtiıschen Kolonıen
erweıtert (26 1968 Jaunde I1)

Wıederum CiNn halbes Jahrzehnt spater 1975 wurde das Entwiıcklungs-
abkommen auf 46 Entwicklungsländer aus Afrıka der Karıbık und dem Pa-
Z1ıI1 ausgedehnt DıLıe Vertragsunterzeichnung erfolgte ome nzwiıschen
IST daraus das ZwWwe1ite Abkommen VO  - ome entwickelt worden (Lome I1)

Es 1ST üblıch geworden dıe Europäische Gemeinschaft be1 entwick-
lungspolitischen Weltkonferenzen SEMECINSAM auftritt und möglıchst MItL

Stimme spricht.
Bereıits vorher, 1972 WTr C1MN allgemeines Zollpräferenzsystem UunNn-

Sten VO  —_ 91 Entwicklungsländern geschaffen worden.
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Dıe europäische Gemeinschaft treıbt in weltweıtem Maß®stab dıe aktıv-
sSte und engagılerteste Entwicklungspohltık. Daß der europäıische Entwick-
Jungsfonds nıcht NUrLr se1n eigenes direktes Engagement finanzıert, sondern
auch freıe Irager fördert, sogenannte NGOs (non governmental Organısa-
t10Ns), auch kırchliche Jrager, verdient besondere Beachtung.

Dıe Assoz1ationspolitik der Europäischen Gemeinschaft erstreckte sıch
nıcht NUur auf Entwicklungsländer, sondern auch auf dıe Staaten der unmıt-
elbaren mgebung, iınsbesondere dıe Mittelmeer-Anraıinerstaaten, und el
bedeutet dıe Assozılatıon wenıger als dıe Mitgliedschaft und mehr als eın
klassıscher Handelsvertrag; wırd ıne dauerhafte organısche Verbindung
hergestellt, ın Gestalt gemeiınsamer Organe, dıe wirtschaftspolitische
Beschlüsse fassen und deren Durchführung überwachen.

Sehr früh wurde dıe Türkeı aSsOzuert (42 September mıt dem
1e1 eıner Vollmitgliedschaft der Türke1 nde der achtzıger a  re Nach der
Aushöhlung der FIA Urc den Beıtrıtt VO:  — Irland, England und ane-
mark ZUT!T wurde ein Freihandelsabkommen mıt den restlıchen FTA-
Staaten Island, Österreich, Portugal, chweden un der chweiz SOWIl1e miıt
Norwegen getro en enials 1972 wurde ypern assozlılert.

Ab Januar 1970 wurde dıe Außenhandelspolitik der vergeme1n-
schaftet (endgültig auch für die NCUu beigetretenén Staaten eıtdem
kann L11ULE noch dıe EW: Außenhandelsabkommen aDSsSC  1elsen Dıes WAaTr

endgültıg der Nn1a| für ıne Reihe nıcht unmıiıttelbar beteiligter Staaten, dıe
Europäische Gemeimnmschaft anzuerkennen: Marz 1972 rklärte der
Generalsekretär der Leonıd Breschnew, dıe würde VO der
SowjJetunion als Realıtät respektiert. Inzwischen en dıe WIıe auch
dıe anderen Ostblockstaaten dıplomatische Vertretungen iın Brüssel errich-
tet Am 15 1975 erkannte die Volksrepublik ına dıe formell d s1ı1e
ISt bekanntlich nach anfänglichem Zögern ab EIW.: 1965 auf europafreund-
lıchen Kurs

Sehr häufig hört INan dıe Auffassung, dıe habe als Teil des westli-
chen Systems 1m StDIOC hre Entsprechung 1m COMECON Rat fürar
seitige Wırtschaftshilfe) Der COMECON wurde längst VOT der E nämlıch
schon 1949, gegründe als Instrument für dıe Ausgestaltung der Wırtschafts-
beziehungen ınnerhalb des Ostblocks „„1949, als dıe Kriegsreparationen
auszulaufen drohten, gründete dıe Sowjetunion mMi1t dem ‚Rat für gegense1-
tige Wırtschaftshilfe‘ (COMECON) eın ul  „ noch weıit wıiırksameres System
der Abhängigkeit‘‘2),. Dıe Wırtschaft des Ostblocks wurde garadezu total auf
dıe SowjJetunion ausgerichtet, W as einer vollständigen mpolung der
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Handelsstränge gleichkam. In Wirklichkeit hat der COMECON se1ne Ent-

sprechung ın der OECD (Organisatıon für Wirtschaftshıilfe un Zusammen-
arbeıt, dıe Aus dem Marshallplan entstanden 1St un auf dıe dıe Sowjetunion
mıiıt iıhrer ründung reagierte).

Dıe Ablehnung der urc dıe Sowjetunion WTr ıdeologisch egrün-
det un polıtısc motivlert. Ideologisc hatte Lenın schon ın einem Artıkel
‚„„über dıe LOösung der Vereinigten Staaten VO Europa‘ diese ründung
der kapıtalıstıschen Verhältnisse gcCcnh für entweder unmöglıch oder reak-
tiıonär er  rt7 daß das Ganze dann auch nıcht se1ın durfte?). uch
würde der Prozeß der kapıtalıstischen Selbstzerfleischung NUuUr vorangetrie-
ben, erklärte eshalb 1957 das ‚„‚Institut für wirtschaftsıntegrationelle
Beziehungen‘‘ iın seinen Thesen ZUrC westeuropäischen Europapolitıik.

Eın grundsätzlıcher konzeptioneller Unterschie kommt hınzu: der
COMECON ISt W1ıe dasn Ostblocksystem bilateral aufgebaut urc
Vertragsbeziehungen zwıschen der un den einzelnen Mitgliedstaa-
ten Der Vollzugsausschuß 1St ıne Versammlung VOoO  >; Regierungsvertretern.
Schließlich 1St auf Produktionsprogramme un Planungen ausgerıichtet.
Dıe ıngegen 1St ıne Gemeinschaft eıgener Qualität, multilateral, nıcht
ateral, MIt mehreren Organen, VvVon denen der Miıniısterrat eines ISt dıe
Kommissıon eın anderes, der Gerichtshof eın drıttes, das Parlament eın
viertes. Schließlich 1St S1IE marktwirtschaftlıc un nıcht planwirtschaftlich
orlentiert, richtet sich also den Bedürfnissen, nıcht den Planvorgaben
aus. Außeres Zeichen: der COMECON hat keıne Vertragsfähigkeit.

Am Julı 1976 kam ZU Kooperationsabkommen zwıschen
der un einem Industrieland: mi1t Kanada. Zwischenzeıitlich 1ST dıe uUro-
päische Gemeinschaft vermehrt gemeinsames Auftreten auch nach aus-

SC{ bemüht nıcht nur 1M großen Nord-Süd-Dialog, sondern auch gegenüber
anderen Staaten etw ın Gesprächen mMiı1t den arabıschen Olstaaten oder iın
Oorm VO  —_ Erklärungen un vorgesehenen Absprachen ZUur Nahost-Politıik.
Die Europäische Gemeinschaft wırd zunehmend stärker ZuUuU handlungswillı-
gCnh un handlungsfähıigen polıtıschen Faktor. Der Prozeß der Europäischen
Integration hat sıch WAar AaUus$s einer Achrza VO  — Gründen verlangsamt, aber

ISt permanent ın Gang, und scheıint unwıderrullıich. Miıt den ersten

dırekten, freien Wahlen ZUuU Europäischen qulament 1im Junı 1979 wurde
1M Bereich der institutionellen Ausgestaltung Europas eın deutliıcher OTrt-
schrıitt emacht. Dıe gegenwärtigen Auseinandersetzungen zwıschen Parla-
MeNT, Mınıiısterrat und Kommissıon lassen erkennen, W1e dıe Europäische
Gemeinschaft dUSSCWOSRCHNC Entscheidungsstrukturen bemuht 1ISt
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I1 Christliıche Verkündigung un! Internationalısmus

Geschichtlic bleibt ıne einzigartıge Leistung, daß dıe aus der natıonalen
Religion des Judentums hervorgegangene Christengemeinschaft sıch einer
ınternationalen Bewegung weıterentwickelte. Inter-Nationalıtät also VCI-

bindendes Handeln zwıschen den Natiıonen 1st eines der äaltesten Hand-
lungsprinzıpilen, das dıe Gemeinschaft der Chrısten hervorgebracht hat Dıe
ewegung, deren sıchtbare Entstehung dıe Christen Pfingsten feıern, trug
VO  —_ Anfang internationale, supranationale, weltmissionarısche, unıversale
Züge

Dıe Gemeinde der Christen Lrat von ang sehr selbstbewußt auf
Ausdruck dıeses Selbst- un Sendungsbewußtseıns Wal, daß S1C nıcht NULr -

ter den Angehörıgen des alten Gottesvolkes, innerhalb der Jüdischen Natıo-
nalrelıgıon, warb, sondern weıt arüber hınaus. Treibende Kraft WAar der
einst glühende jüdısche Patrıot, nhänger der strengsten Glaubensrichtung
1m Israel, der Pharısäer Paulus, eın hochgebildeter, ın der Auseınan-
dersetzung mıiıt dem immer stärker vordriıngenden griechischen Denken auf-
gewachsener jüdıscher eie  er

Allerdings Wl einıges auch vorgegeben Paulus hat dıe Folgerungen dar-
aus SCZOCH: Dıe Völker den usten des Mıiıttelmeeres einer p ‚>
lıtıschen Einheıit zusammengewachsen s WI1IeE auch einer zıviılısatorıisch-kul-
turellen. Was WITr heute Zeitwende ECENNCH, Wl iıne eıt glanzvollen un ‚>

ehmend verklärten Friedens. Der Kırchenschrıiftsteller Orıgenes als An-
änger eines alternatıven Lebensstiles damals einer der Wegbereıter des
Mönchtums egte das Jahr 220 dazu olgende Geschichtsdeutung VOT

‚,‚Gott sorgte afür, daß der römıiısche Kaıser dıe N elt beherrschte;
sollte nıcht mehrere Reiche geben, OonNn: waren Ja dıe Völker einander Trem
ge  e  en un der Vollzug des uftrages Jesu schwierıiger SCWESCNH: Geht
hın iın alle elt und lehret alle V ölker SO rübelt über jene C nach,
offensıiıchtlıc beeindruckt davon, daß sıch der Christenglaube 1mM ersten

Jahrhundert wI1e eın Lauffeuer ausgebreıtet hatte Und ‚„Wıe hätte diese
friedliıche Lehre, dıe nıcht einmal gestattet, seinen\Feinden Vergeltung
üben, durc  rıngen können, Wenn be1 der Ankunft Jesu dıe weltlichen Ver-
hältnısse nıcht ıne ruhigere Gestaltung erhalten hätten‘: gıbt der Lehrer
der alexandrıschen Unwırersiıtät in Agypten edenken

Eın Imper1um, iıne Weltsprache, ıne Kultur, eın Verkehrsnetz (von
ar  ago bıs nach oln und ıne gemeınsame Orıentierung hın auf den
einen Gott, stimuliert VO  —; iıner gemeinsamen Sehnsucht nach Erfüllung und
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Heıl Dıesen Iraum beantwortete dıe cANrıstliche Verkündıgung. enn dıe
Überzeugung der en Chrıistenheıt, schon 1im Petrusbrief nıedergelegt,
autete: ‚„„Ihr se1d iıne heılıge Natıon, eın olk des göttlıchen Eıgentums."‘
ıne heilıge Natıon” Insofern Ja, als 1ın ıhr alle Natıonen geheılıgt, das €l
VO  — Gott aNgCHNOMM! werden sollen. Wenige a  e spater rklärt der
christlıche Phiılosoph Justin kategorisch: ‚„„Weil WIT gewürdiıgt sınd, eın olk

heißen, sınd WITr auch eiıne Natıon.“‘ ber eine Natıon eben ın dem Sınn,
daß alle er vorhandenen Natıonen ın diese iıne große NnNneCuU«C Gemeinschaft
aufgenommen werden sollen. 1e$s ISt das polıtisch-historische Bewußtsein
der en Christenheıt. Wohlgemerkt: 1es es WTl vorkonstantınısch!

Das eiıne TVO nannten S1e sıch, au$s dem heraus sıch in einem schlım-
InenNn Proze(ß des Abfalls viele Völker herausentwickelt en Alter als dıe

Welt, prä-exıistent, se1l ıhr olk
Dieses Selbstverständnıis erleichterte den Christen, sıch 1im römıschen

Uniıiversalreich auszubreıten. Der Pax Romana, der Augustus das Reich
endgültıg geeint hatte, entsprach nNnu  ; dıe Pax Christiana, auch wenn dieser
Begriff nıcht ausgesprochen wurde. Und dıieses Selbstverständnis über-
dauerte O84 dıe unklen Wırren der Völkerwanderung, als die Drıtte Welt
VvVon damals ın das augusteische Friedensreich einbrach. Das Römische Reıich
1St €1 untergegangen. Dıe Kırche, ‚,‚das NECUC olk Gottes‘‘, 1sSt geblieben
und hat das internatıionale, unıversale rbe übernommen. Dıe Antwort dar-
auf, WI1IeEe sS1Ie verwahrt un ZU[T Geltung gebrac hat, 1St wenıger eindeutig

geben ennn aus der abendländischen Okumene lösen sıch angsam dıe
Natıonalverb ande heraus.

ber selbst als dıe Natıonen ma  ch sıch polıtısc herausbıildeten un
festigten, Frankreich Zu Beispiel (eın Name WwWI1Ie der VO  — ohanna VO  —

Orleans steht dafür), 1e der europäische Raum eiıne gegliederte Eıinheit.
Dıe Grenzlınien verhefen nıcht eigentlıch zwıschen den Völkern, sondern
zwıschen den einzelnen gesellschaftlıchen Schichten Zunächst dıe
Sozlalgrenzen stärker als dıe Natıionalgrenzen. uch das gehört den be-
schämenden apıteln der Kırchengeschichte, daß ZUT!T Festigung dıeser
renzen iIm Strukturierungsprozeß des Miıttelalters überhaupt kommen
konnte. atte INa  —; VEISCSSCH, W3as dem Paulus wıchtig WAar, daß sel-
Nen Gemeinden wıederhaolt schrıfitlıc gab” ‚„‚Hıer 1STt nıcht Jude noch e-
Nn nıcht Mann noch Frau; iıhr se1d alle 1Ns 1n Christus‘‘ Gal 3,28) Und
„In einem Geilst sınd WITr alle einem e1b getauft, selen 1U en oder
Hellenen, selen klaven oder Freie‘‘ (1 KOor Wo natıonale Gren-
Zn keine Rolle mehr spielen, sollen auch soz1ıale verschwinden. Hıer Jjegt
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das riesengroße Korn Wahrheıt, Aaus dem sıch der sozıalıstische Internatıiona-
lısmus entwickeln konnte.

ber bleibt el Miıt dem Begınn der Neuzeıt wırd Europas Ge-
schichte Nationalgeschichte. Es entstehen dıe Nationalstaaten, und bılden
sıch Nationalkırchen, 1mM protestantischen Raum in vollständıger recCc  ıcher
Ausformung. Dıe Christenheıit schıen dıe Fehlentwicklung nıcht erken-
NnCN, hätte s1e wenıgstens mäßigen eingewirkt. Im sıebzehnten und
achtzehnten Jahrhundert scheint nıcht einmal das geschehen se1ın. Zu

gro ß wurde der rang ZUr Abgrenzung.
Immerhin fanden siıch eın paadl einsame Einzelne, dıe das Auseın-

anderdriften der Völker anredeten un anschrieben. Sıie verwıesen auf den

verpflichtenden Gehalt des Evangelıums un auf dıe grauenhaften rfah-
runsch des Dreißigjährigen Krieges. wurden Ssie NUr selten, verstan-

den kaum un WECNN, dann fehlte dem erschöpften Europa dıe Kraft, das
inzwischen gewohnte Nationalgefüge aufzugeben

Der erzog DON ULLY ISt hıer CNNCH, eın französıscher Hugenotte,
der seinem König das 1e1 einer europäischen Föderatıon vorschlug. Oder
der unermüdlıche un vielseıitige Jan Komensky, Hussıtensprößlıng un letz-
ter Bıschof der Böhmischen Brüder. Er empfiehlt den Kırchen anzufangen,
die Lehren Aaus den Übeln des Krieges ziıehen un S1e IN einem einzıgen
Konsistorium‘‘, einer weltumspannenden Kırchenregierung, vereinigen.

Und ıne Generatıion späater, als Frankreichs Ludwig K V- Europa mıt
Krıeg überzieht, schreibt eın anderer VO Christenglauben Getriebener,
Wılliıam Penn, A4Uus$s Amerıka über den Friıeden Kuropas, dem den Rücken
ekehrt hat, einen eigenen Idealstaat aufzubauen mMi1t eigenen Miıtteln
un nach eigenen Ideen Er argumentiert auf dem Boden der christlıchen
Verpflichtung ZzZu Frieden und malt dıe Vorteıiıle aus, ‚„dıe Aaus diıesem Vor-
schlag sıch ergeben düften‘‘. Das Ansehen der Christenheit be1 den Heıden
würde steigen, Wıtwen un Waısen muüßten nıcht mehr klagen, Rüstungsko-
sten waren SParcmn, dıe öffentliıchen usgaben für Wohlfahrt un Bıldung
könnten entsprechend steigen. ogar einen europäıischen Paß empfahl
Dıeser „Realutopist‘‘ Wıllıam Penn 1im übrıgen ein sympathıscher Beweıls
afür, daß 1ın der Geschichte ohne utopische Inspiration auch keıne Ver-
änderung U Besseren g1ibt dieser Aaus Europa entwıchene Amerıkaner
Wl mehr uropäaer als dıe Zurückgebliebenen. Europa hat ıhm viel dan-
ken

Am nde des rangens VO  - enn und anderen stand als internatıonale
Einrıchtung der Volkerbund Daß der Iraum VO  >; der eıinen Menschheıitsfa-

192



mıiılıe mehr dıe Polıtik ZU Handeln, als dıe Kırche ZU redigen anregte,
mMu nachdenklıch stımmen. enDar IST S1e unlösbar eingewickelt, gerade-

gefesselt, ın dıe überkommenen Strukturen. Nachher wenıgstens folgte
der uCc nach einer unıversalen Völkergemeinschaft dıe HC nach einer
unıversalen Kirchengemeinschaft. Es dauerte ange und kostete den schwe-
ıschen Bischof Nathan Söderblom viel ra bıs einen 9  eltbun für
Freundschaftsarbeit der Kırchen“‘ gründen konnte. 1914, ausgerechnet
1914, WAar weıt. ber eın Weltkrieg WAar nÖötıg, bıs ıne Weltkonferenz
der Chrısten zustande kam 1925 trat dann dıe Weltkonferenz für „Praktı-
sches Christentum:‘‘“ INnNmen und wel re danach dıe über. .  auben
und Kırchenverfassung‘‘, wıederum VO  >; den Amerıkanern. Wel
Weltkirchen ehlten, dıe römisch-katholıische, dıe sıch bıs heute noch nıcht
entsc  eßen kann, mıtzutun unbeschadet aller posıtıven Beachtung, dıe
S1E der ÖOkumene entgegenbringt und dıe östlıch-orthodoxe, dıe INZWI1-
schen aktıv mıiıtarbeitet und oft dıe einzıge Klammer für dıe Menschen
zwıschen Ost un West 1St

Wer dıe Themen u  €  jegt, dıe sıch dıe großen Weltkonferenzen der
Okumene estellt aben, dem zweierle1 auf Eınerseıits eroörterten s1ie in
den zwanzıger und dreißiger Jahren oft dıe Frage nach Volk, Vaterland, Na-
tiıon und Natıonalısmus und natürlıch auch das Problem der völkıschen
Mınderheıten. Andererseıts ISt VO  3 ıner übergreiıfenden internatıonalen
Verantwortung kaum dıe ede Oft traten stärker als dıe Konfessionsgren-
Zecn dıe Natıonalgrenzen hervor*).

Das hat sıch allmählıc geändert. Auf der Weltkirchenkonferenz 1968
1m schwedischen Uppsala NCUC one hören: An der elt VO  — heu-
te 1St dıe natıonale Eınheıtmilie mehr die Politik zum Handeln, als er die Kirche zum Predigen anregte,  muß nachdenklich stimmen. Offenbar ist sie unlösbar eingewickelt, gerade-  zu gefesselt, in die überkommenen Strukturen. Nachher wenigstens folgte  der Suche nach einer universalen Völkergemeinschaft die Suche nach einer  universalen Kirchengemeinschaft. Es dauerte lange und kostete den schwe-  dischen Bischof Nathan Söderblom viel Kraft, bis er einen „Weltbund für  Freundschaftsarbeit der Kirchen‘“ gründen konnte. 1914, ausgerechnet  1914, war es so weit. Aber ein Weltkrieg war nötig, bis eine Weltkonferenz  der Christen zustande kam. 1925 trat dann die Weltkonferenz für ‚,Prakti-  sches Christentum“ zusammen und zwei Jahre danach die über ‚„„Glauben  und Kirchenverfassung‘‘, angeregt wiederum von den Amerikanern. Zwei  Weltkirchen fehlten, die römisch-katholische, die sich bis heute noch nicht  entschließen kann, mitzutun — unbeschadet aller positiven Beachtung, die  sie der Ökumene entgegenbringt —, und die östlich-orthodoxe, die inzwi-  schen aktiv mitarbeitet und oft die einzige Klammer für die Menschen  zwischen Ost und West ist.  Wer die Themen überfliegt, die sich die großen Weltkonferenzen der  Ökumene gestellt haben, dem fällt zweierlei auf: Einerseits erörterten sie in  den zwanziger und dreißiger Jahren oft die Frage nach Volk, Vaterland, Na-  tion und Nationalismus — und natürlich auch das Problem der völkischen  Minderheiten. Andererseits ist von einer übergreifenden internationalen  Verantwortung kaum die Rede. Oft traten stärker als die Konfessionsgren-  zen die Nationalgrenzen hervor*).  Das hat sich allmählich geändert. Auf der 4. Weltkirchenkonferenz 1968  im schwedischen Uppsala waren neue Töne zu hören: ‚„‚In der Welt von heu-  te ist die nationale Einheit ... zu klein geworden. Sowohl die Notwendigkeit  eines Selbstschutzes gegen die wirtschaftliche Beherrschung durch mächtige-  re Nationen als auch die gegenseitige Entwicklung durch Zusammenarbeit  lassen regionale Organisationen als wünschenswert erscheinen.‘‘ Dies bezog  sich politisch auf Afrika, wo sich kaum etwas getan hat, und auf Südost-  asien, wo ebenfalls. Einschlägiges geschieht. Es könnte auch auf Europa  bezogen werden. Die Argumentation wirkt zwar für ein Gremium von  Christen ziemlich hölzern, beschränkt auf wirtschaftliche und politische  Gesichtspunkte, aber es ist endlich der internationale Gesichtspunkt wieder  aufgenommen, der die Christenheit am Anfang ihrer Geschichte geprägt  hatte.  Aufgearbeitet ist das Thema Nation und Nationalismus nicht. Vor allem  den Christen der jungen Staaten der sogenannten Dritten Welt tut diese Mü-  193eın geworden. Sowohl dıe Notwendigkeıt
ines Selbstschutzes dıe wiıirtschaftlıche Beherrschung ure mächtige-

Natıonen als auch dıe gegenseıtıge Entwiıcklung urc Zusammenarbeıt
lassen regionale Organısationen als wünschenswert erscheıinen.‘‘ 1€es ezog
sıch polıtısc auf Afrıka, sıch kaum hat, und auf Südost-
asıen, ebenfalls Eıinschlägiges geschieht. Es könnte auch auf Europa
bezogen werden. Dıe Argumentatıon wırkt WAar für eın remıum VO  —;
Christen ziemlıich hölzern, beschränkt auf wıirtschaftliche un polıtısche
Gesichtspunkte, aber ISt ndlıch der internatıonale Gesichtspunkt wıeder
aufgenommen, der dıe Chrıistenheit Anfang ıhrer Geschichte gepragt
hatte.

Aufgearbeıitet 1St das Thema Natıon und Natıiıonalısmus nıcht Vor em
den Chrısten der jJungen Staaten der SOgCNAaNNTEN Drıtten elt LuL dıese Mu-
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he nötıg, WEeNnNn s1e den katastrophalen Weg nıcht nachgehen sollen, den dıe
Industrieländer ihnen vorangegangen sınd. Ob hre Kırchen lernen Aaus$s dem

ersagen ın Europa”
Und WIT, dıe Christen ıIn der Bundesrepublık Deutschland? Wo wırd

ausgesprochen un uns, VO:!  — Chrısten wenigstens, daß dıe staatlıche Eıiınheıit
eines Volkes aus dem Neuen Testament jedenfalls nıcht begründet werden
kann, eher schon dıe Notwendigkeıt ZUuUr internatiıonalen Zusammenarbeıt
un ZUuU internationalen Zusammenschluß? Dıe 1eltfalt der Völker bleıibt
beklagter Inhalt der tragıschen Turmbaufabel VO  — Babylon, sovıel der
einzelne seinem Volk auch danken mag Dıe Eınheit einer frıe  TGCHEN
Völkergemeinschaft aber wiırd als Gabe WwWI1eE als Aufgabe, eben als Wunder
VO  — Pfingsten, der Geburtsstunde der Christenheıit empfunden. Gegenüber

oftder pflingstlichen Weiıte der binnenchristliıche Okumenismus
recht provinzıell d} und bedauern 1St G  9 daß auch davon NUr wen1g ın
das Leben und Denken der Gemeıinden Ort eindringt.

Bıs heute hat der Protestantısmus dıe europäische Integration noch
nıcht “ aufgearbeitet”“. Bıs heute eın laufender kırc  ıcher Nach-
richtendienst Aaus Brüssel, vergleichbar LWa den Länderbüros des evangelı-
schen Pressedienstes oder den Sonderdiensten, dem entwicklungspoliti-
schen Dıenst. Seıit 1972 exıistiert WAar eın eigenes uUro des EPD ın Genf,
das ıne umfassende Berichterstattung über dıe Arbeit dieser multinatıona-
len Organısatıon eıistet. DDer Lutherische und der Reformierte eltbun das
ote Kreuz, dıe 110 dıe UNOG, dıe UNESCO und viele andere internatıona-
le Organısatıonen werden beachtet und 1n der Berichterstattung berücksiıich-
tigt Europa 1St ın vergleichbarer Weiıse nıcht präasent.

olfgang Heßler, der Leıter des Evangelıschen Pressedienstes, dazu: HS
1ST 1n der Tat > daß dıe kırchlıche Publizistik Europa nıcht kennen
scheıint. Europa wırd als polıtische und geistige Große nıcht 1Ns pıe gC-
Bracht Es sıecht publızıstisch Adus, als hätte der Europäer Europa hınter
sıch gelassen. Er der Europäer) eht einerseılts In einem tändıg Ng|
werdenden Haus und Provinzlalısmus, andererseıts In einem tändıg unıver-
saler werdenden Weltbezug. A mMu 1ıne Eınheıt geben, dıe ähe und
Ferne ber eın Miıttelfeld mıteinander verbındet"”, stellt Heßler 1mM Zusam-
menhang MI1t der rage fest m wieweIlt dıe kırchliche Pu  1Z1sSt1 dıeser
nıcht ganz ungefährlıchen Dıskrepanz egegnen und dıe aNSCMESSCHNCNH
Proportionen wiıederherzustellen habe‘>
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111 Die europäische Einıgung und dıe Kırchen eın ökumenischer Überblick

der europäischen ınıgung sınd nıcht alle Völker Europas eteılıgt, ohl
aber sınd alle VO  S iıhr etroifen Dıe europälsche ınıgung kommt nıcht ql-
len Menschen zugute, ohl aber wırkt S1e sıch auf alle, vornehmlı:ch 1ın uUTro-
pPa, diırekt und iındırekt aus Wıe 1St s1e beurteijlen? Dıe Antwort darauf
fällt unterschiedlich aus, unterschiedlich, verschieden dıe Standorte
und dıe Zukunftsperspektiven sınd, die dıe Eınzelnen en

Sıcher 1St, daß dıe europäıische Eınıgung eın Vorgang vVDO  S welitgeschicht-
lıchem Ausmafß ISt Es wırd bereits eutlıc dem 1nwels darauf, daß MIt
den ertragen VO  —; Rom jener Prozeß der Auseinanderwicklung der WT O*-

äıschen Völker korriglert wird, der elfhundert re vorher miıt dem
Vertrag VO  — Verdun un den Nachfahren Karls des Großen iın Gang
gekommen Wal. Dıe Völker des Raumes, dıe damals un einer großen Idee
zusammengeschlossen n! fanden sıch nNnu EerNEUuUtL INmMeN eın
Vorgang, der für sıch noch nıcht tadelnswert 1St

Betroffen sınd VO diesem weltgeschichtlıchen Ere1ign1s des riedlichen
ireiwillıgen, demokratischen usammenschlusses dıes ISst ganz gewı1ß eın
neuartıger Vorgang VO  . zehn un mehr Völkern auch dıe verschıedenen
gesellschaftlıchen Grupplerungen 1n diesen Völkern, insbesondere dıe Kır-
chen. Allerdings sınd dıe worten der chrıstlıchen Kırchen sehr verschle-
den Sıe reichen VO.  — fördernder un fordernder Zustimmung (vorwıegend
A4US$s dem katholischen Raum) über zögernde Zurückhaltung (vorwıegend aus

dem deutsch-protestantischen Raum) bıs ffener Ablehnung (zum Be1-
spie aus reisen des norwegischen Luthertums); s1e reichen VO  — agıtatıvem
Drangen (etwa des Britischen Kirchenrates) DIS 2uUu  ender Gleichgültig-
keıt (wıederum 1mM deutschen Protestantismus).

Auffallend 1St auch dıe unterschiedlich gewıchtıge un unterschiedlich
gewichtete Prasenz der chrıistlıchen Kırchen 1ın Brüssel. Jer eın kurzer
Überblick dıe Europdische Integration 1Im Urte1l der romiısche-katholischen
Kırche. Nach anfänglıchem Zögern hat dıe katholische Kırche Miıtte der
fünfziger re begonnen, dıe Europäische ınıgung engagıert bejahen
Papst Pıus . rklärt ın seiner Weıhnachtsansprache 1953 ‚„Dıe e1ıt
scheint reif dafür, daß dıe Idee Wıirkliıchkeit werde Nnamlıc das Zustande-
kommen eiıner kontinentalen Unıi1on der Völker uropas). Darum rufen WITr
VOI em dıe chrıstlıchen Pohtiker ZUr lat auf“ Zum Handeln dränge VOT
allem ‚„dıe EeTNSTE Lage, in der EKuropa sıch efindet  c

1957 fand 1ın Rom eın Europa-Kongrel(s auf dem Pıus AIl erklär-
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‚‚Wenn wahr ISst, daß dıe chrıstlıche Botschaft für Europa gleichsam
dıe efe 1imM Teig SECWESCH ISst, in ıihm arbeıtet und dıe n asse hebt,
1St nıcht mınder wahr, daß diese Botschaft heute WIE Je den kostbarsten
Wert darstellt, deren uter ISt Nur sS1e ISt imstande, mi1t der Idee und
der usübung der Grundfreiheiten der menschlichen erson dıe Funktion
der Famıilıen- un Volksgemeinschaft unangetastet un lebendig erhalten
un ıIn eıiner übernationalen Gemeinschaft die Ehrfurcht VOTI den kulturel-
len Verschiedenheıiten, den Geist der Versöhnung und der Zusammenarbeıt
Samıt eiıner Bereitschaft den hierzu erforderlıchen Opfern und der EeNTL-

sprechend verlangten Hiıngabe sıchern.‘‘
aps Paul empfing wıiederholt europäische Parlamentarier. So Zu

Beispiel 16 Aprıl 1970 dıe Kommissıon für das Soz1al- und Gesundheıts-
des Europäischen Parlaments oder 25 November 1971 den Pra-

sıdenten des Europäischen Parlaments, Walter Behrendt, einen deutschen
Sozialdemokraten. Der Vatıkan außerdem Symposien der europäl-
schen Bıschöfe urc etitwa Oktober 1975 In en Außerungen
wırd das Ja der katholischen Kırche ZUuU Prozeß der europäıischen 1N1-
gung ausdrücklich unterstrichen. In Brüssel, Sıtz der europäıischen
Kommissıon, hat sıch dıe katholische Kırche ıne starke und vielfältige
Repräasentanz geschaffen.

Dıie katholıischen Laienorganisationen en sıch ın der ‚„„‚Konferenz der
katholischen ınternatıonalen Organısatıionen" zusammengeschlossen. Sıe
führen Studientage un Kolloquien urc un verstehen sıch als ‚„Bındeglıed
zwıschen chrıistliıchen Forderungen einerse1lts un den Fragen gesellschafts-
organısatorischer Art, dıe urc den Aufbau Europas entstehen, anderer-
se1ıts‘‘ KASEF) Dıe organısatorısche Arbeıt eistet das ‚„„Katholısche ekre-
tarıat für europäische Fragen“ (OCIPE-KASEF) Es esteht selit 1956 Der
Heılıge 1St In Brüssel urc den päpstlıchen Nuntıus vertreten, der
sowohl beiım Könıg der Belgıer als auch be1 Rat und Kommissıon der uro-
äıschen Gemeischaft beglaubiıgt ISt Die katholısche Seelsorge wırd auf
Europaebene Urc das oyer Catholique Europeen präsentiert. ungeren
Datums IST dıe „Europdische Bıschofskonferenz‘‘ mi1t .einem eigenen ge1Sst-
lıchen Beobachter be1l Rat und Kommission. 1977 wurde eın erster Beobach-
ter estellt, der VO Vatıkan erufen worden WAaTr, selt 1980 andelt dıeser
Beobachter 1mM Auftrag der Europäischen Bıschofskonferenz.

Es verdient besondere Beachtung, daß VOT allem dıe hatholıschen La:en-
organısatıonen, hler wıederum insbesondere das Zentralkomıiutee der eut-
schen atholıken, un einzelne natıonale Bıschofskonferenzen dıe europäl-
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sche Dımension ın das kırchliıche Denken un Handeln engagıert einbezogen
wissen wolten. Das Dräangen der Laıien WI1eE einzelner Bischofskonferenzen
ISt unübersehbar.

ıne vergleichbar engagierte ejahung des Europäischen Einigungs-
1mM protestantischen Raum 1St nıcht feststellba Nur der Britische

Rat der Kırchen hat sıch wıederholt eutlich un dıirekt eäußert. Er
tat dıes vorwıegend auf dem Hintergrund der innenpolıtıschen Dıskussion
1mM Vereinigten Königreıch. SO stellt 1967 fest ‚‚Der Rat 1St der Ansıcht,
daß dıe britische Mitgliedschaft in eiıner Gemeinschaft, dıe ıhren Zielen
un anderem Aussöhnung europäischer Feindschaften, verantwortliche
gemeinsame Verwaltung des europäischen Potentials un rhöhung der
europäischen Hilfeleistung für dıe übrıge Menschheıt Za als Gelegenheıit
für Chrısten begrüßen Ist, der Verwirklichung dieser Ziele mıtzuwır-
ken

Vıer e später stellt der Generalsekretär des Brıtiıschen ates der Kır-
chen enne ansbury fest „Eıne EWG, dıe sıch damıt zufrieden gıbt,
11UT eın ‚Club der Reichen‘ werden, könnte NUr eıne der Reaktıon

Christen hervorrufen. Ganz anders ware iıhre Reaktıon auf eine EWG,
deren Anliegen dıe Versöhnung VO  - Natıonen ware, dıe einander zerfleischt
aben, ebenso WI1e dıe gerechte Verwaltung der gemeınsamen Mıttel un
ıne wırksamere für dıe Entwicklungsländer.‘‘

Wır scheinen Anfang einer Epoche stehen, 1n der dıe Erkenntnis
der abnehmenden Macht Westeuropas un der Kırchen ebenso WI1e iıhrer
selbstmörderischen Gewohnheıten un der verschwenderıschen Vergeudung
iıhrer Miıttel INMMEN miıt eiıner Stımmung echter Reue bewirkt, daß dıe
Kırchen ebenso W1e dıe Staaten, jeder auf seinem Gebiıiet, wıeder in CNSCIC
Gemeinschaft gebrac werden. Dabe1ı1 sSEe1 nıcht iıne „„‚sentimentale
ucC ZUuUr: vermeınntlichen Einigkeit der Vergangenheıit‘‘ denken Es
gehe vielmehr eine uge passung veränderte egebenheıten‘‘
und „eınen Versuch, VELrSANSCNC Feindschaften un rrtumer wıedergutzu-
machen un eın Zeichen Vo  >} Ottes en für diese Generation‘‘. Von
den chten eines vereinigten Europa „dıe Beilegung VO Feindseligkei-
ten nner der westlichen Welt un zwıischen West- und Osteuropa, ine
Verbesserung des Einsatzes VO  — gelernter eitskraft, Industrieanlagen un
Verwaltungspotential, der Beıitrag EKuropas ZUr!r Entwiıcklungshilfe all dıese
TODIemMe sınd Gegenstand grofßer Besorgnis für Kırche*‘ würden WIr als
Christen eru. „„SaNZ gleich, ob WITr dem gemeınsamen Markt angehören
oder nıcht‘‘.
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Wiıederholt außerte sıch auch dıe Kırche VO  — England, etwa 1972 und
ern 1975 In ihrem otum VO  — 1975 (herausgegeben aus nlal des Ple-
bıszıts), schlıe. s1e mıiıt dem Satz „„‚Wenn WITr unls den eiahren mutıg stel-
len und uns entschliıeßen, für ıne Gemeinschaft arbeıten, dıe Chrısten
bejahen mussen, dann kann NUr dıe Fortsetzung der Mitgliedschaft nglands
uns dıe Gelegenheıt geben, dıe Welt einem besseren Ort für alle Menschen

machen.‘‘
Gemeinsam 1STt den Stiımmen aus Großbrıitannıien, daß S1C dıe Europäli-

sche UnıJı0n VOI em den verbesserten Moglıchkeiten christliıcher
Einflußnahme auf die Weltgestaltung innerhalb der Mitgliedstaaten W1Ee
insbesondere 1mM 1C auf dıe Entwicklungshilfe POSItIV beurteilen. Gie
sehen zugleıc eutlıch den Aspekt der kollektiven Versöhnung un globaler
Friedenssicherung.

Aus den verfaßten evangelıschen Kırchen in den Ländern anderer
EG-Staaten sınd öffentliche Außerungen DA Integrationsprozeß kaum be-
kannt geworden. Nur dıe EK  b macht e Ausnahme. Sıie hat sıch 31
Oktober 1978 eiıner rklärung A4US$S Anlaß der Wahlen Zu Europäischen
Parlament entschlossen. Dabe!I1 wiırd anderem festgestellt: ADie Tun-
dung der Europäischen Gemeinschaft 1ST ıne der wichtigsten Leistungen für
Aufbau und ıcherung der künftigen Entwicklung unseIrecs Erdteıils. Sıe DC
SC aus der Eıinsıicht, daß nach den beıden Weltkriegen ıne Befriedung
un Versöhnung des Kontinents SOWI1eE ıne vertiefte Zusammenarbeıt der
Völker nötıg waren.‘‘ ‚,Es uns MIt ] rauer.; daß den ın EKuropa
gegebenen pohlıtischen Verhältnissen sıch dıese edanken Ur 1n einer
Teilregion EKuropas, zunächst 1ın sechs, Jetzt ın NCUnN Staaten Westeuropas,
VerWwIr  chen lassen. Dıe Europäische Gemeinschaft ISt er 1U eın Teiıl
des anzcCh Kuropa. Dıe kulturelle Eıinheıit EKuropas geht we1lt darüber hiınaus.
1€eS mussen sıch dıe Menschen in der Europäischen Gemeinschaft immer
wıeder vergegenwärtigen, damıt S1E nıcht der Versuchung unterliegen, sıch
gegenüber dem übrıgen Europa abzuschließen un den Teıl für das (Janze
nehmen. Diıe Gemeinschaft muß en se1ın für dıe Verbindung und Zusam-
menarbeit miıt den Völkern Osteuropas. Usteuropa endet nıcht der Elbe.‘‘

In einem eigenen Abschnitt werden ‚jeimige Forderungen‘“‘ genannt, dıe
Grundorijentierung einer europäischen Polıitik se1n sollten, weiıl S1Ce „dem
Friıeden und der Gerechtgkeıt diıenen‘“‘. 1€es geschehe ın dem Bewußtseın,
daß das EKuropa der Zukunft keıiıne einheıtlıches, auch keın einheıtlıch
christlıches, sondern eın plurales EKuropa seın wiırd:
Im einzelnen werden genannt
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das SEMECINSAMC Interesse er Mitgliedstaaten das den Vorrang en
VOT natiıonalen Interessen;

dıe NCUC Gemeinschaft a ls ‚‚offene Völkergemeinschaft
au VO  —_ Benachteuligungen unterprivilegierter Gruppen
Verminderung des wirtschaftlıchen eialles 9

Verpflichtung der verantwortlichen Entwicklungspolitik
„ ZEMEINSAMIC Stellungnahmen Fragen der internationalen Polıitik“‘
be1 „„‚besonderer erantwortung für dıe Erhaltung des Friedens zwıschen
Ost un West‘“‘
rwartun VO  — Zukunftsperspektiven für den Weg uUuNsCICI Völker

und für dıe Menschengemeinschaft auf Erden
Dreierle1 fällt auf der uCcC nach Stimmen AauUus$s dem Raum des Protestantıs-
IMUuUS Zu Europäischen Integration auf

Dıie überwiıegende Zahl der evangelıschen Kırchen RKRaum der Zehner-
gemeinschaft schweıgen z supranatıonalen Zusammenschluß Wır Wel

35  roßkırchen‘“‘ en uns geäulßert.
Dıe Stimmen aus$s den einzelnen konfessionellen Lagern, Zweıtens,

dıesem Prozeß sınd ebenso selten Und sınd ausschließlich Einzelstimmen
nıcht Erklärungen der Konfessionskiırchen oder Kırchenbünde selbst

r}  ens auch dıe ökumeniıschen Gremien der allgemeınen WIC der
konfessionellen Okumene schweıgen ZU!r Europäischen ınıgung

I1 Die protestantische Zurückhaltung gegenüber der europäılschen
Integration CinNn Versuch verstehen

Wo der Herr nıcht das Haus baut arbeıten UumsSONST dıe daran bauen Wo
der Herr nıcht dıe ehütet wachet der Wächter uUumsSsSONSsStT

„ES IST UmMSONSLT daß ıhr früh aufstehet und hernach ange SILZET un
EeESsSET CS TOT MI1 Sorgen denn SCINCNHM Freunden g1Dt schlafend

Es 1ST n  1:  9 der Frage nach dem protestantischen Zögern Sachen
Europa/Europäische Integration nachzugehen Ditie deutsche Zurückhaltung
1ST €1 verständlıch ange eıt verstand sıch dıe EK  — als gesamtdeutsche
Klammer Dies ınderte S1C öffentlichen Ja ZUr westeuropäıischen 1N1-
gung S1e wollte alles vermeıden WaS ıhr den Zugang den Ghiedkirchen

der DD  z hätte erschweren können Dahıiınter stand 1116 Art Natıonalbe-
wußtseıin das sıch TE1LNC efallen lassen sollte theologisc rage SC-
stellt werden Was allerdings bıslang kaum geschehen 1ST wWenn über-
aupt JC versucht wurde Es gıDt der Theologie auch dieser Beziehung
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OIfenDar Themen, dıe tabu sınd.
Dabe1ı hat durchaus ıne protestantısche Europadıskussıon egeben.

Sıe wurde, W as die Wortführer anlangt, VO  > jenen, dıe ın e@ner gewıssen kon-
servatıv-lutherischen theologıschen Tradıtion standen, integrationsbejahend
und dıe Durchdringung ordern geführt, VO  — den mehr calvınıstisch geprag-
ten Protestanten dagegen mit außerster Zurückhaltung, bedenkenreic  M BC-
legentlich geradezu eın  C

Eınıge amen m}  n dıes veranschaulichen: ans smussen, ermann
Walz, EKugen Gerstenmeier: s1e nahmen in der Debatte der fünfzıger a  re
zustımmend ZUTr Europäischen ınıgung Stellung Müller-Gangloff, Theodor
Steltzer, Hans Ilwand argumentierten dagegen

Zur gesamtdeutschen kommt dıe gesamteuropdische Option: Eınerseıits
1St 6S dıe Blockgebundenheıt der Mitgliedstaaten der als rgebnıs der Ka-

tastrophe von 1945 Andererseıiıts 1St iın Nordeuropa dıe orge, daß einzel-
konfessionell nahestehende Grupplerungen ausgeschlossen leiıben das

lutherische orwegen 111 nıcht, das lutherische Fınland kann nıcht beıtre-
ten chweden ISTt der Neutralıtät verpflichtet. Nur diese Staaten sınd 1M-
merhiın 1m ‚„offeneren‘‘ Europa des Europarates Mitglieder. Daß auch der
Arbeıt des polıtischen Forums des größeren EKuropa, der 272-er Gemeinschaft,
der Protestantismus keinen Anteıl nımmt, muß besonders nachdenklıch
stımmen.

Ob auch VO einem konfessionellen Vorbehalt gesprochen werden
kann oder gesprochen werden muß” Dıe G-Staaten en etiwa 270 Mil-
lhıonen Eiınwohner; eLwa Miıllıonen davon sınd Protestanten, eın Drıittel;

10nNnen Lutheraner, eın echstel; nach Nationalıtäten hauptsächlıc
Deutsche un Danen.

Ob man sıch urc das engagıerte ömıisch-katholische Ja domuinıiert
fühlt? Freılıch, der konfessionelle Vorbehalt gılt als unzeıtgemäß. Er wırd
nıcht ausgesprochen. Schade Solche Fragen ollten Öffentlich dıskutiert
werden. Vorhanden 1St unverkennbar.

eaC  ng verdient dıesem Zusammenhang olgende Stellungnahme
der Konferenz Europäischer Kırchen ZUr europäischen Gemein-
schaft 6S 1St eine der ‚wenıgen dieser gesamteuropäischen Konferenz:
‚„„Der grofße Gegensatz zwıischen Ost und West aufit mıiıtten Un Europa,

miıtten uUrc eın einziges Land, ämlıch Deutschland Dıe Kırchen
können das nıcht ändern; 6cs ISst nıcht ihre Aufgabe, über einen europäıischen
Staatenbund spekulıeren,. ber gerade 1ın diıeser Sıtuation der Zerissen-
heit 1STt 6S wichtig, zeichenhaft un hoffnungsvoll, daß dıe europäılschen Kır-



chen einander suchen un finden und ıne eigene Gemeinschaft bılden Dıe
Gemeinschaft europäischer Kırchen kann eın erstes Anzeıchen aliur se1n,
daß eiInst dıe Gemeinschaft der europäischen Staaten folgt‘‘9).

Auf der gleichen Konferenz, Nyborg I der sogenannten Bornholm-
Tagung von 1964, ei es weiıiter: Es könnte aber wichtig se1n, das Rıngen

Gemeinschaft Westeuropa VO  3 der Kırche her studıeren. Werden
dıe Gemeinschaftsordnungen erecht se1ın, wırd dıe Kırche €l eiıne
spielen, wırd nıcht einseıt1ig dıe römisch-katholische Kırche €]1 ıne
olle spiıelen, ordern dıe Kırchen dıe Bereitschaft der Gemeindeglieder un
Burger genügend, u nÖötıg, zZzu Teıl auf natıonale Autonomıie VCI-

zıchten uSW .”? Es ISt bedauern, daß sıch €e1l nıcht ıne geESAMT-
europäische Gemeinschaft handelt‘‘/). ‚„Wır mussen iıne theologische
Wertung der eltlage apcNh, auch wenn dıese emühung auf große Schwie-
rigkeiten stößt  .. el 1mM selben Dokument®). €  en den Ost-West-
Problemen esteht 1ın EKuropa eın verdrängtes Nord-Süd-Problem des ‚re1-
chen‘ Nordens un des ‚unterentwiıckelten‘ Südens, das dringend einer
Lösung bedarf‘‘?)

Schließlich stellt eiıne Nyborg-Konferenz Nyborg VI est ‚‚Mıt leb-
haftem Interesse verfolgt dıe KEK dıe Entstehung der supranatıona-
len Wırtschaftsstrukturen ın ÖOst- und Westeuropa und Gemeıinn-

Markt); iıhr gesamteuropälscher Auftrag äßt ıhr doch eın unmıttelba-
[C5 Engagement für dıe 1ne oder andere diıeser Entwicklungen NUuUI

schwerlich ZU.
Dıe EK-Dokumente sprechen eutlıch den konfessionellen Vorbehält
Ebenso formulieren S1C den gesamtdeutschen und den gesamteuropäl-

schen Vorbehalt (ın orm hoffnungsvoller Erwartungen).
ıne ahrung der Kırchengeschichte scheıint €l übersehen WOT-

den se1n: daß nämlıch dıe kırchliıchen Organısationsstrukturen allen
Zeıiten den staatlıchen Organısatıionsstrukturen, VOT allem ın geographischer
Hınsıcht, efolgt sınd, un dıes eigentlıch ıne zwingende olge ISt die
sıch aQus$s der Inkarnatıon un aus dem Selbstverständnis unscres geistlıchen
Auftrages ergıbt: immer dıe IC  e dies außer cht läßt, kommt
unerträglichen Spannungen zwıischen den beiden Organıisationsgrößen taat
und Kırche nfolge VOoO  3 Machtansprüchen des einen gegenüber dem anderen
(Investiturstreit) oder nfolge kaum egründeter polıtıscher Ansprüche ın der
Kırche oder kırchlicher Ansprüche in der Polıtık Der Auftrag der Kırche ISt
aber dıe ühe das He1l der Menschen. Es gıbt Berührungspunkte ZWI1-
schen Kırche und Staat Es gibt erantwortlichkeiten füreinander. ber
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iıhren Ausgang nehmen S1C beıim Interesse Menschen, einzelnen
Menschen, nıcht einer soziologischen Größe, weder Staat noch
olk (Gott will, daß den Menschen geholfen wird, nıcht den Organı1sat1ons-
strukturen.

In diıesem Zusammenhang se1l eın geistesgeschichtlicher Vorbehalt nıcht
unerwähnt. Er könnte äamlıch ıne Rolle pıelen, dıe zunehmend verstar-
kend wiırkt dıe Eıinheıit auc dıe Gemeinschaft) ın Europa scheıint dem
Protestantismus nıcht erstrebenswert: iırgendwıe leidet ımmer noch
dem Vorwurf, diese Einheit gestOrt, vielleicht o  d zerstort en ‚„„Miıt
der Reformatıon 1ISt dıe Christenheıit getan“, schreıibt Novalis19),.
Nıcht Einheıt, Vielfalt lautet das protestantische rogramm! Wenn schon
rogramm... uch deswegen keın Interesse einer europäıischen Integra-
tıon?

In diesem Zusammenhang 1St natürlıch auch dıe Konferenz europäıischer
Kırchen als europäıische emühung erwähnen. Ihr Generalsekretär, Glen
Garfield Willıiams, versteht S1ie als „regıonale Organısatıon für Okumene auf
dem europäischen Kontinent‘‘11),. Er pricht VO  — einem ‚‚faszınıerenden
Entwiıcklungsproze Europas’‘ In der Gegenwart.

Dıe KEK, auch Nyborg-Bewegung geENaNNT, entstand aut ıllıams 1n
der „„Periode ın der der alte Krieg‘ seın verheerendes erk der Teiılung
Europas erfolgreıich ZU!T Vollendung führte‘‘ Man habe nach Möglıchkeiten
esucht, schreıibt Wıllıams, ‚ alle Kontaktmögliıchkeiten den osteuropäl-
schen Kırchen 1ın vollem Maße*‘‘ auszuschöpfen12),. Im Januar 1959 gründe-
ten 52 Kırchen aus ÖOst- und Westeuropa 1ın Nyborg (Dänemark) dıe Konfe-
rIenz europäıischer Kırchen ihr erster Generalsekretär WAaTr der spatere
lutherische Bischof VO  — Oldenburg, Dr Hans-Heinrich Harms. Er hatte
dieses Amt bıs 1961 inne. eıtdem 1ST Glen artıe 1llıams der General-
sekretär der KE  A Sıe erfaßt heute 08 Mitgliedskırchen, wobe1l dıe EK  — als
1Ne Kırche 7, Tatsächlich ehören ıhr schätzungsweılse 1 /5 Kırchen
(Landeskırchen) Sıe versteht sıch aqausdrückliıch als gesamteuropäische
ewegung.

Eın anderer Aspekt mMag VOT em für das Luthertum VO  —; größerem Ge-
wıicht se1ın, wiırd auch deutlicher reflektiert: dıe wıllentliıche Dıstanz Zu

taat. VOT allem Zu Staat nach 1945 Man möchte N' ın vorkonstantını-
sche Zeıten ZUFruC  ehre Der Protestantısmus ll sıch nıcht wıeder auf
den taat 1ın einer orm einlassen, dıe ıhn aftbar machen könnte für dıe
Zukunft Ob ıhm das gelingt? eım Wort wırd immer9!werden

auch beım verschwıegenen Wort
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Es 1St darum iragen, ob ıchtig ISt, sıch der Verantwortung der
Mögliıchkeı der geistigen Mitgestaltung der westeuropäılschen Gemeinschaft

entziehen. Erstens andelt sıch dıe rage nach uNscCcICIM Verhältnıis
Volk, Vaterland, Natıon. Es ISt ohl wichtig: WCI dıe Bundesrepublık

Deutschland hıneinwachsen äßt ın iıne supranatıiıonale Europäische Ge-
meıinschaft, aßt sS1e damıt herauswachsen aus dem nspruc ZUr natıonalen
Eıinheıt. Es IST abzuwägen nıcht nNnu un den Gesichtpunkten tradıtioneller
politischer Kategorien, sondern VOT em uch theologisch. Welche Qualıität
hat dıe tradıtionelle polıtısche Kategorıe Volk, Vaterland, Natıon” Hat S1ieE
größeres Gewicht als Frıeden, Gerechtigkeit,. Verantwortung” Ist S1e nıcht
eher eın „zweıtrangıger‘‘ Wert gegenüber den priorıtären erten Frıeden,
Freiheıit, Gerechtigkeıt, Sohldarıtät, VOT em un theologischen Gesıichts-
unkten ın der Bındung dieser erte den lebendiıgen, 1mM Evangelıum
rufenden, ın der Geschichte gegenwärtıigen (:Ott

Ahnlıches gılt 1M 16 auf dıe gesamteuropäische Option: 1St SINN-
voll, einer großen gesamteuropäıischen offnung wıllen dıe konkreten
chrıtte auf eın geeintes, festgefügtes zZzu Friıeden und ZU[r internatı1o-
nalen Solıdarıtät hın festgefügtes Telleuropa aufzuschıieben? Worın legt
dıe theologische Legıtımation olcher Überlegungen? Im Nnspruc auf eın
grofßeres Europa gewıß nıcht, denn dıes ware keın Wert, der Aaus sıch heraus
hinreichende Qualıität böte

Vıielleicht in der OT:  © den Friıeden. Sıe hat emınente ethısche Legı1-
tiımatıion. ber dıe rage nach dem Frieden 1St auch dıe Frage nach der Po-
1t1 für den Friıeden. Eın nach außen hın kooperationsbereıites, der Friedens-
sıcherung gCHhH geschaffenes, für den Friıeden tätiges, für beitrıttsfähige un
beitrıttswillıge Staaten ffenes integriertes EKuropa könnte einem gESAMLT-
europäıischen un eiınem mondialen Friedensgaranten werden. Es ware
stark Nug, wirklich Friedenspolıitı machen gegenüber dem Osten,
mıiıt dem sten und 1imM Westen In Ansäatzen 1St dıes eutlıc erkennbar
sowohl 1mM Nahost-Konflikt W1e be1l der ntwıcklungspolitik.

Da dıe ökumeniıschen Einrıchtungen der Weltrat der Kırchen W1E dıe
einzelnen ökumeniıschen Konfessionsbünde Europa schweigen, verdient
Beachtung. Es bedarf der Korrektur. Schließlich en sıch dıe chrıstlı-
chen Weltvereinigungen Zu Aufgabe gemacht, dıe großen geschichtlichen
Entwicklungsprozesse verfolgen un iıhnen ıhren Beıitrag den Beıtrag
der Verkündıigung des Evangelıums nıcht CN, Dıes gılt für dıe
großen Weltkirchenkonferenzen ebenso W1IE für die Weltbund-Tagungen. Sıe
haben jeweıls tellung IIN den grofßen Vorgangen der Welt, L,
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dem gewaltıgen, nıe eherzt anzufassenden Thema ord-Süd-Kon-
flıkt, Welthandel ({

uch dıe Europäische Einiıgung ISt eın Vorgang dieses Ranges. Sıe 1St
ıne echte ökumenische Herausforderung. Dabe1 findet der Gesichtspunkt
der Internationalıtät des Christentums wenıg Beachtung.

Den Gedankengang Walter Hallsteıns, des ersten Präsıdenten der Kom-
m1ss10n, ein Lutheraner übrıgens, sollten auch Theologen ernNst nehmen. Er

spricht ıh ın seinem uch ‚„„Dıe europäische Gemeinschaft‘“‘ aus ‚‚Das
europäische Staatensystem des Jahrhunderts MmMI1t einer Vielzahl strikt
souveraner Staaten, dıe WAar nıcht 2AUSSC  1eßlich vereinzelt handelten,
sondern dıe nach Opportunitä wechselnde Verbindungen eingıngen, dıese
Ordnung hatte nach dem Zweıten Weltkrieg hre Gültigkeıit verloren, weiıl sS1e
dıe einzıge Prüfung nıcht bestanden hatte, dıe 1mM zwanzıgsten Jahrhundert
wahrhaft verbın  ıch 1ISt S1E hatte sıch als unfähig erwıesen, den Frieden
wahren.‘‘

Frieden iISt nıcht NUur ıne To 1mM Maßstab polıtischer ewertung,
sondern erst recht un theologischem Aspekt. Wır schulden der europäl-
schen Gemeinschaft der betroffenen Menschen wıllen einıge Erfahrun-
gCnh un Einsıchten 1n dıe Wır  eıt des Menschen, dıe uns VOT allem a1s
Ilutherischen Christen aufgetragen 1St Wır schulden iıhr zugleic das Zeugni1s
Vo Herrn der Geschichte Und WIr schulden ıhr ganz schlıcht das espräch,
den Dıalog.

Dıe wı da Sıe entwickelt NCUC STaats- und völkerrechtliche ONTLTU-
ICH; nhalte, Qualitäten. Sıe nımmt tändıg konkretere Gestalt ber nach
weilchen Krıterien wırd s1ie ausgestaltet? Dıe Verkündigung 1St nıcht L1UT

Appell den einzelnen, sondern auch kollektive und institutionelle Motiva-
t10n. Es spricht vieles afür, dem Protestantismus 1m Raum der einem
Gesprächsforum verhelfen, selbst dann, wWwWenn dıese Entwicklung krıtısch
oder mehr ablehnend beurteilt wırd (was, WIE scheıint, ın weıten Teılen
der dänıschen Lutheraner geschieht).

Dabe1ı gibt einige Bereiche, 1n denen WITr zZUu Konkretion herausge-
fordert sınd, ınsbesondere auf dem der Schaffung des sozlıalen Uro-
pPa, das sıch als Handlungsinstrumente nach innen den Sozialfonds, den
Regionalfonds, den Agrarfonds gegeben hat und das nach außen mi1t den
Arbeitsinstrumenten des Entwicklungsfonds, verschiıedener internationaler
Abkommen und dergleichen arbeıtet.

Al diese Fragen beschäftigen auch dıe Kırchen. Man en 1U dıe
vielen Denkschriften, dıe Ja nıcht ULE VON der EK  _ herausgebracht wurden.
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Warum suchen WITr nıcht verstärkte Möglıchkeıten, NSCeIC Eınsıchten ın p -
liıtıschem Rahmen, dort also, gehandelt un entschieden wiırd, dort
dıe Zuständigkeıiten lıegen, ZUr!r Geltung bringen?

Dıe europäische Dıalogfähigkeıit allerdings ıne gew1sse protestan-
tische Europa-Okumene OTaus Eın diıakoniıscher Rat der evangelıschen
Kırchen 1ın der könnte ıne erster chrıtt dazu se1n. Er hätte starken
ezug Z sozıalen Europa. Ebenfalls dıe gesamteuropälsche Konferenz
europäıischer Kırchen wirkt ın ıne andere ıchtung und hat andere
Verantwortlichkeiten. Dıe ın Brüssel vorhandene Konferenz VO  - Kırchen
reicht andererseıts eDen{Tialls nıcht aus Es ISt zwangsläufig, daß dıe auch

den Kırchen ın Europa eın Verhältnıis sucht ber nach welchen Vorstel-
lungen wırd dieses Verhältnis entwickelt?

Wenn dıe hıstoriısche These ıchtıg Ist, daß dıe kırchlıchen Organısa-
tionsstrukturen sıch jeweiıls den staatlıchen ’ dann aten uch
dıe lutherischen Kırchen gut daran, auf ıne Konferenz der evangelıschen
Kırchen ın der europäischen Gemeinschaft hinzuwirken, wIıe S1e dıe O-
lısche Kırche geschaffen hat Wıe anders wollen s1e hre orstellungen
einbringen a 1s auf dem Wege des Gespräches? Wıe anders wollen S1C vermıit-
teln, W as S1e Ansıchten und Eınsıchten aben, als auf dem Wege eınes
organısierten 1aloges.

Im übrigen: der Macht n7 des Friedens wiıllen, der Gerech-
ıgkeıt wiıllen, der Versöhnung wıllen und der Reformfähigkeıit der
weltlıchen Instiıtutionen wiıllen 1119  a könnte auch n, der Würde
der elt w1ıe der Würde des Menschen wiıllen raucht EKuropa, auch
dıe europäische Gemeinnschaft, den protestantiıschen Beıtrag.

Und dıe lutherischen Kırchen speziell? Dıe lutherische Theologıe?
Es kann N Ur ein Beıtrag se1n, nıcht mehr aber auch nıcht wenıger
W 45 dıe lutherischen Kırchen „ des ortes gCnh und urec das Wort‘‘
Kuropa einbringen können. Ihr eigentlıcher Beıtrag wırd dort lıegen,

dıe Fragen aal und Kırche, Polıtık und Verkündıgung geht dıe utherı1-
sche Zwei-Regimentenlehre dürfte nach wıe VOT iıne entscheıdend wıchtıige
Hılfskonstruktion se1n, dıe WIr mıt dem Wıllen ıhrer Beachtung Europa
Sschulden

Der Staat ISt in der Lage, besagt dıe Ilutherische Zweı-Regimen-
tenlehre, seiıne Verhältnisse vernünftıg ordnen. Geıistliche und weltliche
Regjierungsämter sınd auseiınanderzuhalten. ErgO: einerseıts dıe Befreiung
des Politischen VO kırchliıcher Bevormundung, andererseıts die Befreiung
des Kırc  ıchen VO  —_ polıtıscher Bevormundung. Und S1C ekennt sıch ZUTr
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Zeitbedingtheıt er polıtıschen und rechtlıchen Regelungen, s1e motıvliert
auf Veränderungen hın, allerdings auf Veränderungen Z Besseren.

Dıe Wırkung das Luthertum rag dazu beı, eın starkes Veränderungs-
potential polıtıscher Gestaltung freizusetzen. Frieden und Recht sınd
zustrebende Zıiele, ufgaben, dıe nıe vollends lösen sınd. uch dıese
Eıinsıcht gehört Z Humanıisıerung des Zusammenlebens.

Das Luthertum hat zweiıfellos dazu beigetragen, vielleicht unbeabsıch-
t1gt, dıe Säkularısıerung der Welt, eben dıe Weltwerdung der Welt, einzule1-
e  =) Im Hıntergrund steht dıe Eınsıcht, daß polıtisches ermogen keın
Privleg der Frommen vr 1€eSs ISTt dıe Voraussetzung für ıne echte Zusam-
menarbeıit zwıschen Christen und Nıchtchristen.

Dıe lutherische Zweıi-Reiche-Lehre hat SC  J} e  ıch nıcht auf Institutio-
C hın edacht, sondern auf Motivatıon: geht in erster Linıe Verhal-
tensweilsen, nıcht Strukturen. In en ‚‚Einrıchtungen‘““, dıe ‚‚Ordına-
tiıones‘‘ genannt werden, gilt © «LJeDbe ben  C

Der Martin-Luther-Bund selbst welchen Beıtrag kann leisten? Er hat
einen erklärten Dıasporaauftrag. Das Luthertum in der Europäischen Ge-
meıinschaft ISt Dıaspora. Eın Anfang könnte damıt emacht werden, daß
beginnt, einen Europaausschuß bılden und ın seıne Arbeıt dıe europäli-
sche Aufmerksamkeıt voll integrieren.

Gerade als Lutheraner ollten WIr verstärkt den Europadıalog führen
Im esten mussen WITr ıh führen mıiıt den EKuropäern des Westens, 1M sten
MIt denen des Ostens. Diese Strukturen sSınd vorgegeben Wır moögen und
WIr sollen S1e modiıfızıeren wollen, WIT sollen auf hre Humanısıerung hinwir-
ken chaifen können WITr S1IE nıcht Dıies IST nıcht uUuNseTECS mtes Vor em
ISTt uNls nıcht erlaubt, hıstorıschen Gegebenheıten ohne Not und ohne gute
run den Rücken kehren

Anmerkungen
Europa Herausforderung für dıe Kırchen, 13
Der Spiegel, 1982

Hallsteın, DE
Ebd.,
Heßler,
Fkuropa Herausforderung für dıe Kırchen,
Ebd., 61
Ebd.,FA N M €& 5 \O M ©O _ ©\ EDd.,
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Friedrich Hardenberg, 1nN: Dıe Christenheit der L, uropa, 1979, Aufl., 31
613

11 Europa Herausforderung für die Kırchen, 41
12 Ebd.,,

Christen, dıe beten, sınd lauter Helfer und Heılande, Ja Herren und (‚Otter
der Welt; S1e sınd dıe Beıne, dıe dıenelt Cragen. Martın Luther
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